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Reichstagsitzungßvom 18 Oktober (Abends 6 Uhr .)
Wien ! öffne die Pforten deiner Kirchen, ziehe zu einem feierlichen Te-Deum

in die heiligen Hallen deiner Gotteshäuser , denn du bist einer großen Gefahr ent-
rönnen ! Nicht der Gefahr deine Häuser in Trümmer und Asche, deine Bürger
in blutige Leichenhügel gelegt, deine Freiheit, wie einen schönen Traum zerronnen zu
sehen , nicht das war die Gefahr, die Häuser wären wieder erbaut , die Men¬
schen durch andere ersetzt worden , und die Freiheit wäre in Kurzem mit neuem
Glanze und neuer Macht eiugezogen , die Gefahr war, den Kampf mit einem de¬
spotischen Diktator allein bestehen zu müssen , die Gefahr war, ohne Zustim¬
mung der Provinzen und der Völker Oesterreichs, das Gottesgericht u m F r e i-
he i t oderKnechtschaft annehmen zu müssen.

Gott im Himmel, der Schutzgeist der Freiheit, und jene Männer, die an dem
gestrigen verhängnißvollen Abend sichmehr als beschlußfähig im Reichstag und
Gemeinderath versammelten, sie haben dich, edles, muthiges , freiheitsbegeister¬
tes Wien gerettet vor jener Gefahr, sie haben mit dieser Rettung zugleich die
Freiheit von ganz Deutschland decretirt . Grabe die Namen jener
Männer in eherne Tafeln zum Andenken für deine Kinder und Kindeskinder freies
Wien ! und dein stolzer, freiheitumwehter Dom verwahre am Ho laltar dieses
Paladium deiner Stadt.

Nun Wissel aber wie es kam . Den 22 . Vormittags ward aus dem Windisch
grätzischem Hauptquartier, datirt Stammersdorf 22 . Oct ., folgendeProclamation
dem Gemeinderath der Stadt Wien in tausend Exemplaren zugeschickt, mit dem
bestimmten Befehle , dieselbe alsogleich und unverzüglich zu veröffentlichen, indem
der Gemeinderath auch zugleich für die Nichtverlautbarung derselben verantwort¬
lich gemacht wurde.

Der Gemeinderath , wohl erkennend, daß dieser Schritt entscheidend für
ganz Oesterreich , seine Freiheit, sein Recht sei, und es sich hier nicht um Wien
allein handle , setzte sich durch den Permanenz - Ausschuß des hohen Reichstages
mit demselben in Verbindung , um übereinstimmend mit ihm zu wirken , und er¬
klärte , den Beschluß der hohen Kammer auch zu dem seinigen zu machen . So
war der Stand der Dinge bei Eröffnung der Abendsitzung am 22 . October durch
Präsident S m o l k a vor leeren Ministerbänken , aber mehr als beschluß¬
fähig  vollem Hause . Nachdem Präsident Smolka  in ernster feierlicher An- '
spräche das Haus aufforderte , einem höchst wichtigen Gegenstand ruhige und ge¬
wissenhafte Aufmerksamkeit zu schenken , bettatSchuselka  die Rednerbühne ^
als Berichterstatter des Permanenz - Ausschusses und setzte die hohe Kammervon'
dem obigen Bericht des Gemeinderathes und seinem Beschlüsse in Kenntniß . Mit
allgemeiner lauter Beifallsbezeugung wurde die Erklärung des Gemeinderathes,
„daß der hohe Reichstag als die oberste und einzige legale Autorität angesehen
werden müsse, " begrüßt.

Mit wiederholtem steigenden Zischen wurde die Verlesung der hier folgenden
Proclamation des Fürsten Windischgrätz Satz für Satz begleitet.

An die Bewohner Wiens!
Von Sr. Majestät denmKaiser beauftragt, mit allen Vollmachten ausgerü¬

stet , um den in Wien dermalen herrschenden gesetzlosen Zustand ohne Zeitverlust
ein Ziel zu setzen , rechne ich auf den aufrichtigen und kräftigen Beistand aller
wohlgesinnten Einwohner.

Bewohner Wiens ! Eure Stadt ist befleckt worden durch Gräuelthaten, wel¬
che die Brust eines jeden Ehrenmannes mit Entsetzen erfüllt . Sie ist in diesem
Augenblicke in den Händen einer kleinen aber verwegenen, vor keiner Gchandthat
zurückschauderndenFaktion. Euer Leben , Euer Eigenthum ist Preis gegeben
der Willkühr einer haudvoll Verbrecher ; — ermannt Euch, folgt dem Rufe der

Pflicht , der Vernunft. Ihr werdet in mir den Willen und die Kraft finden, Euch
aus Ihrer Gewalt zu befreien und Ruhe und Ordnung wieder herzustellen.

Um diesen zu erreichen , werden hiermit Stadt und Vorstädte und ihre Umge¬
bung in Belagerungszustand erklärt , alle Milbehörden unter die Militärbehör¬
den gestellt und gegen die Uebertreter meiner Verfügungen das Standrecht ver¬
kündigt. Alle Wohlgesinnten mögen sich beruhigen, die Sicherheit der Personen
und des Eigenthums zu schirmen, wird meine vorzügliche Sorge sein ; dagegen
aber werden die Widerspänstigen der ganzen Strenge der Militärgesetze verfallen.

Lundenburg , 20 . October 1848.
Fürst zu Windischgrätz,

Feldmarschall.
Nun ergreift Schuseka mit klarer , ruhiger , besonnener Rede das Wort

und motivirt den in dieser hochwichtigen Sache gestellten Antrag der Permanenz
ungefähr also : in Berücksichtigung, daß alle bisherigen Ereignisse , Schritte und
Manifeste von Seite des Volkes nur mit möglichster Mühe dahin gestrebt haben,
die dermaligen ernstesten Angelegenheiten auf gesetzlichem Standpunkte zu lösen,

in Berücksichtigung, daß Oesterreich nichts als die allgemeinen staats - und
völkerrechtlichen Grundsätze konstitutioneller Freiheit anstrebe — Oesterreich aber
noch keine grund gesetzlich e Gewährleistung für diese konstitutionelle Frei¬
heit habe — so müsse es entschieden vom Standpunkte des allgemeinen konstitu¬
tionellen Staats - und Völkerrechts aller civilisirten Völker gegen den Zustand , in
welchen die Proclamation des Fürsten Windischgrätz Wien und seine Umgebung
setzen, gegen die damit verbundene Suspendirungaller authorisirten konstitutionellen
Behörden , dann gegen alle militärischen Operationen Einsprache thun . Von einem
2ten Standpunkte aus sei der Antrag der Permanenz begründet : Durch das von
Sr . Majestät Unterzeichnete und von einem verantwortlichen Minister contrasignirte
Manifest v . 19 . Oct . ; Sr . Maj . spricht zwar Bedauern über die Wiener Ereignisse
aus , erklärt aber mit kaiserlichem Worte , „ daß alle Freiheiten und Errungen¬
schaften ungeschmälert bleiben sollen und der Reichstag seine weiteren Berathrmgen
ungestört fortsetzen solle . "

Ferner : in Bettacht , daß, wenn wirklich solche Beweggründe statt fänden,
um militärische Maßregeln ergreifen zu müssen,  selbe an und für sich nur
dann angewendet werden dürfen , wenn alle andern friedlichen er¬
schöpftsind,  und es selbst dann erst eine Forderung des Rechtes , der Bil¬
ligkeit und der Humanität ist, nicht mit dem Extremsten anzufangen , — da es
endlich Niemanden bekannt ist , daß solche friedliche erschöpft seien , — ja , daß
diese angedrohte Maßregel wie ein Blitz aus heiterm Himmel fällt , — da eine
freie ungestörte Berathung in einer Stadt unter Standrecht nicht statt finden könne,
— und nur in solchem Falle denkbar ist , wenn diese Versammlung
s e l b st a u s solch e M aßr e g e lnant räg  t, wie dieß der einzige Fall jüngst in
Frankreich war, — da also diese ganze Maßregel gegen alle konstitutionellen Grund¬
sätze, gegen den ausdrücklichen Willen des Kaisers , gegen alle geschichtliche Ersah -
rung sei, so habe der Ausschuß nach reiflicher Erwägung erkannt , daß diese zwei
Manifeste , nämlich das Manifest des Kaisers vom 19 . Oct ., sowie das des Fürsten
Windischgrätz vom 22 . Ort . mögliche r Weise  im Widerspruch sind , und das
Letztere ungesetzlicher Weise unter den Soldaten promulgirt wurde , währeud das
des Kaisers vom 19 . dem Fürsten Windischgrätz gar nicht bekannt sei — was
auch der Herr MinisterKraus  von seinem Standpunkte aus dem Fürsten Win¬
dischgrätz zu erkennen gegeben ; da endlich auch die Frankfurter Deputirten die
Nothwendigkeit einer solchen Maßregel nicht anerkennen, indem sie in Absichten
friedlicher Ausgleichung sich nach Ollmirtz begeben haben, so stellt der Ausschuß,
zur Abwendung namenlosen Unheils von dieser Stadt und dem ganzen Reich,



1660

mit dem Bewußtsein , mit Vesten Gewissen vor Gott und der Welt gethan zu
haben was er seiner Pflicht nach thun mußte, seinen Antrag um dieser ungesetz¬
lichen Maßregel mit aller Kraft entgegenzutreten.

Der Antrag lautet:

R e i ch s t a g s b e s ch l u ß
vom 22 . October  1848Nachmittags.

In Betracht , daß die Herstellung der Ruhe und Ordnung, wo sie wirklich
gefährdet sein sollten, nur den ordentlichen constitutionellen Behörden zukommt,
und nur auf ihre Requisition das Militär einschreiten darf;

in Betracht, daß nach wiederholtem Ausspruche des Reichstages und des
Gemeinderathes die bestehende Aufregung in Wien nur durch die drohenden Trup¬
penmassen unterhalten wird;

in Betracht endlich , daß das kaiserliche Wort vom 19 . d . M . die unge¬
schmälerte Aufrechthaltung aller errungenen Freiheiten , so wie ganz besonders
die freie Berathung des Reichstages neuerdings gewährleistete;

erklärt der Reichstag die vom Feldmarschall Fürsten Windischgrätz ange¬
drohten Maßregeln des Belagerungszustandes und Standrcchtes für ungesetzlich.

Von diesem Beschlüsse ist Minister Nessenberg und Feldmarschall Fürst
Windischgrätz sogleich durch Eilboten in Kenntniß zu setzen.

Vom constituirenden Reichstage.
Der Reichstagsvorstand.

FranzSmolka , CarlWiser , Gleispach,
Präsident . Schriftführer.

Diesem Antrag willLöhner  zugefügt wissen , daß dieser Beschluß auch
der Frankfurter Reichscommission in Ollmütz zugesendet werde ; Nadler  will
die Frankfurter Commission eingeladen haben , sich zu überzeugen , daß hier
Ruhe und Ordnung herrsche , und wünscht die gesetzlose MaßregelWindischgrätz's,
nämlich „Standrecht und Belagerungszustand " ausdrücklich benannt.

Schuselka als Berichterstatter am Worte, da Niemand gegen diesen An¬
trag weiter etwas einzuwenden hat , meint , die Einladung-der Deputaten von
Frankfurt kann nichts nützen und nichts schaden — es könne durch 's Präsidium
die Frankfurter Commission in Kenntniß gesetzt werden, und wollte und könnte
diese etwas thun , so stünde es ihr frei , jetzt aber erst nach Ollmütz Einladungen
zu schreiben , wäre gegen das schnelle energische Handeln , das gedrängt vom ge¬
waltigen Moment geboten ist.

Bor rosch erklärt , daß man dies gar nicht thun dürfe, ohne der Würde
der hohen Kammer zu nahe zu treten , und man würde sich von dem Kompromiß
der Reichscommission abhängig machen . Dieser könnte nun ganz gegentheilig oder
nach uns e r er Abfassung statt finden ; im letzteren Falle hätte sich dann also die
Kammer diesem untergeordnet . Als Abgeordnete der Reichsgewalt mögen sie auch
selbstständig , für uns thun, was sie können und wollen.

PräsidentSmolka erklärt , da niemand weiter das Wort nimmt , die De¬
batte geschlossen und die Kammer , da 197 Mitglieder gezählt
und anwesend seien , als beschlußfähig.

Der Antrag wird , (bis auf vier Abgeordnete) vom gan-
zenHause angenommen und beschlossen, also von mehr als
der Majorität des Hauses 193 Stimmen.

Umlauft  beantragt , durch PlacareMseN^Beschlnß' allgemem bekannt zu
geben , worin er vonGoldmark  unterstützt wird . Wird angenommen.

Nadlers  Antrag , die Worte „Standrecht und Belagerungszustand " im
Beschlüsse zuzufügen, wird angenommen , die Einladung der Reichs - Commission
auf Bor ros ch ' s und S ch u s e l k a ' s Antrag auf ein Präsidial-Schreiben be¬
schränkt. Löhner zieht seinen Antrag zurück.

Der Präsident erklärt die Sitzung für unterbrochen, das Haus wird auf
10 llhr Morgens vertagt.

Also handelten in diesementscheidenden Augenblicke die Vät e r des
Landes.

Mit lautem stürmischen Jubel wurde der Beschluß des hohen Reichstages
im vollzählig versammelten Gemeinderath begrüßt, und alsogleich folgende Ant
wvrt an den Fürsten Windischgrätz versaßt und abgefertigt.

Antwort
des Gemeinderathes der Stadt Wien an Se . Durchlaucht

Herrn Fürsten Windischgrätz , Feldmarschall.
Der Gemeinderath der Stadt Wien hat am heutigen Tage die Zuschrift er¬

halten , welche Euer Durchlaucht an denselben zu richten befunden haben.
Der Gemeinderath der Stadt Wien ist jedoch nicht in der Lage , dem ihm

gewordenen Aufträge , die mitgetheilten Plakate zu veröffentlichen, zu entspre¬
chen, und zwar auf folgenden Gründen:

Abgesehen davon, daß bereits der hohe Reichstag , welchem der Gemeinde¬
rath, so wie jede Behörde der Monarchie untersteht, einen Protest gegen die
Amtshandlungen Euer Durchlaucht erlassen hat, wodurch das Benehmen des
Gemeinderathes allerdings auch geregelt wird , hat der Letztere seine Befehle
unmittelbar nur vom Ministerium des Innern , welches gegenwärtig in Wien
allerdings vertreten ist, zu empfangen.

Da ihm jedoch weder eine diesfällige Weisung von gedachtem Ministerium
bisher zugekommen ist, ebensowenig eine solche auf dem Erlasse Euer Durchlaucht
bekräftigend zu ersehen hat, sieht sich der Gemeinderath nicht auf gesetzlichem Wege
angewiesen, dem Wunsche Euer Durchlaucht nachzukommen.

Jede von Euer Durchlaucht dem Gemeinderathe auferlegte strenge Verant¬
wortlichkeit wird von demselben in dem beruhigenden Gefühle völlig erfüllter
Pflicht auf das Entschiedensteabgelehnt.

Wien am 22 . October 1848.
Die Affichirung der in 's Bureau des Gemeinderathes gebrachten Plakate

des Herrn Fürsteu Windischgrätz ist gestern ohne Auftrag des Gemeinderathes
oder seiner Permanenz erfolgt.

Vom Gemeinderathe der Stadt Wien.
Also sprachen die Bät e r d e r Stad  t . — Die Couriere gingen sogleich ab.
In Folge dieser beiden Erklärungen erließ unser Kommandant Messen¬

hauser  heute folgende Kundmachung:

K u n d nt a ch u n g.
Mitbürger!  Ein Placat , gezeichnet „Fürst zu Windischgrätz , Feld-'

Marschall" ist heute an den Straßenecken auf kurze Zeit gesehen worden . —
Der hohe Reichstag , getreu seiner Aufgabe : das constitutionelle Wohl der Völker
zu vertreten , hat das Mandat des Fürsten Windischgrä mit dem angedrohtenBe-
lagerungszustande und dem daran sich knüpfenden Standrechte für ungesetzlich,
folglich für ungültig erklärt . Wir müssen erwarten , ob der Ausspruch der, aus
unserer freien Wahl hervorgegangen Vertreter und Gesetzgeber von dem Minister
Herrn Wessenberg zu Olmütz und von dem Herrn Fürsten Windischgrätz refpectirt
werden wird.

Mitbürger ! Noch ist der Kampf nicht »vermeidlichnoch ist eine friedlicheLösung
der Dinge möglich ; aber das Wohl unserer schönen Stadt, die Zukunft seiner Be¬
wohner vom absterbendenGreise bis zum bewußtlosen Kinde, unsere Ehre unsere
Freiheiten erfordern doppelte Wachsamkeit, verdoppelten Eifer.

Jetzt erst trete ich in den Mittelpunkt meines Auftrages : bie Stadt Wieu
sammt Umgebung in Vertheidigungszustand zu setzen. Mitbürger ! Es werden die
größten und umfassendsten Maßregeln genommen werden. Jedes Zaudern, jede
Halbheit fällt hinweg. Sie wäre unser offenbares Verderben . Was nur meine
aufrichtige Friedensliebe Versöhnliches an die Hand gab, ist von allen unseren
Körperschaften versucht worden . Blickt auf das Beispiel der heldenmüchigen Be¬
wohner von Budapest ! Männer , Frauen , Kinder , aller Alter und Ge¬
schlechter , haben gezeigt , wie man zwischen Morgen und Abend Wälle baut.

Hauptquartier Schwarzenberg -Palais am 22 . October 1848.
Messenhauser.

Wien ! du stehst jetzt auf gesetzlichen Boden , du stehst für Wahrheit und
Recht, du kämpfst für das Heiligste des Lebens die Freiheit, nicht nur für deine
Stadt, nein des ganzen Oesterreich, des ganzen Europa, der ganzen Welt gegen
den unmenschlichen starren Absolutismus , den die Despotie ausgebrütet im Schlan¬
genneste der Camarilla.

Wien ! Messias der Freiheit und des Völkerrechtes ! und ihr wackere Freunde
in der Noch und Teilnehmer unseres unsterblichen Ruhms aus den Provinzen
stehet fest, harret aus ! Mit uns ficht Gott und sein heiliges Recht ! König.
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Neichstagssitzurrg vom SS.
Was man heute mit Spannung erwartete , eine Antwort von Windischgrätz

auf den Reichstagbeschluß, ist nicht erfolgt.
Die heutige Sitzung bot in ihren Beschlüssen nichts Wichtiges, wohl aber

sehr interessante Debatten , die wir nachliefern werden.
Nicht unerwähnt wollen wir aber auch heute lassen die männliche Erklärung

Pillersdorfs  gegen den Camarillaminister Wessenberg. Pillersdorff sagte
frei und offen , daß der Mann nicht blos treulos an dem Volke gehandelt, son¬
dern auch die Krone bl vßgestellt habe, wie noch nie ein Minister!

Wien. — Es ist ein alter und allgemeiner Rechtsgrundsatz , daß Nie¬
mand Rechte , die er nicht selbst besitzt, auf Andere übertragen könne . Nun ist
aber durch das k. Manifest vom 16 . October, gegengezeichnet von Wessenberg, dem
General Windischgrätz in den Besitz einer Macht gesetzt, welche dem Kaiser , seit
er sich einen Constitutionellen nennt, auch eingestandener Maßen nicht zukommt,
so w enig sie ihm je wirklich zugestanden ist ; die vollziehende Gewalt ist demnach
aus dem Kreise ihrer Befugnisse herausgetreten und hat das Gepräge roher , will¬
kürlicher Gewalt angenommen.

Der konstitutionelleFürst ist nicht der Schöpfer des Gesetzes ; er ist nur dessen
Vollstrecker. Der Vollstrecker des Gesetzes ist aber nicht minder an das Gesetz
gebunden, als der, gegen den es anzuwenden, an dem es zu vollziehen ist . Ilm
der Willkür einen Hemmschuh anzulegen, hat man das Gesetz überall , wo das
Recht und die Freiheit des Einzelnen geehrt ist, mit schützenden Formen umge¬

ben ; wo man meinte, sich innerhalb dieser Formen nicht halten zu können, hat
man wenigstens das Hinwegräumen dieser Formen geknüpft, d . h . man hat für
die Verkündigung des Standrechtrs vielfältige Bedingungen vorgeschrieben . Das
alles hat man hier außer Acht gelassen ; man ist mit roher , plumper , unverstän¬
diger Gewalt dareingefahren . Man hat dem General Windischgrätz vom consti-
tutionellem Kaiser eine Vollmacht ertheilen lassen, die Niemand gesehen hat, de¬
ren Gränzen Niemand kennt ; eine Vollmacht, welche der constitutionelle Kaiser
selbst nicht besitzt, da er nur kraft der Gesetze über irgend etwas verfügen kann.
Der General Windischgrätz ist aber, wenn seine Vollmacht wirklich enthält , was
er sich anmaßt , über alle Gesetze des Staates , über alle Grundgesetze menschli¬
chen Zusammenlebens gestellt ; er ist unumschränkter Herr über Leben und Tod
jedes Bürgers . Und diese Gewalt ist verliehen einem Maune, aus dem der allge¬
meine Haß ruht ; diese unumschränkte Gewalt , die der constitutionelle Kaiser
selbst nicht besitzt, ist verliehen einem Manne gegen dieselbe Stadt Wien , aus
der ihn der allgemeine Haß vertrieben , an dem er also um so schwerere Unbill zu
rächen hat, um so mehr die öffentliche Stimme gegen ihn im Rechte ist. Sie ha¬
ben bisher die Fürsten Väter der Völker genannt — man hat aber jetzt den
Kaiser jeden Verkehr mit Wien zurückweisen und den General Windischgrätz als
seinen Stellvertreter aufstellen lassen — gut ! wir wollen ihn gelten lassen , wenn
er kommt in denselben Schranken der Gewalt, in welchen der Kaiser sich bewegen
muß , aber er komme nicht als mehr denn Kaiser.

Aber ich frage , wer hat denn das Recht, sich zwischen uns und den Kaiser
zu stellen ? — und wer verpflichtet uns , eine Antwort , die wir nicht vom Kaiser
unmittelbar bekommen , als empfangen und als kaiserliche Antwort anzunehmen?
Zwischen uns und dem Kaiser ist Nichts und ist Niemand , nicht einmal die ver¬
antwortlichen Räche der Krone, denn diese stehen dem constitutionellen Fürsten
zur Seite, nur ihre Verantwortlichkeit hat ihn zu decken.

Wessenberg hat die Manifeste vom 16 . und 19 . , wahrscheinlich auch die
Vollmacht des Generals Windischgrätz gegengezeichnet . Nach dem Manifest vom
19 . zu schließen , hat er dies als konstitutioneller Minister , d . h . als verantwort¬
licher Rath der Krone gethan . Was ist aber Verantwortlichkeit eines Ministers,
und gegen wen besteht sie ? - Sie tritt ein bei jeder von der vollziehen¬
den Gewalt ausgehenden Verletzung des Gesetzes , und, so lange die Verfassung
noch nicht vollendet ist, der constitutionellen Grundsätze, und sie besteht entweder
gegen das Volt unmittelbar, oder gegen seine Vertreter. Diesen hat der
Minister Rede zu stehen ; er darf also nicht zwischen sich und die Vertreter
des Volkes eine bewaffnete Macht stellen , vor der alle Gesetze nichts sind . Das
heißt der Verantwortlichkeit Hohn sprechen ; das heißt den constitutionellen Für¬
sten bloßstellen. Warum wirft man nicht lieber gleich die Larve vom Angesicht?

— Heinrich der Vierte belagerte Paris, aber er sperrte die Lebens
mittel nicht ab, denn er führte Krieg mit denMännern,  nicht mit
den Frauen und Kindern ; bei uns scheint man sich des Angriffs auf die Män¬
ner enthalten zu wollen, man führt lieber Krieg mit Weibern und Kindern.
Man wird wissen warum ; in ihrer Stärke wird der Grund nicht liegen. Man
hat schon mehr versucht, das tapfere Volk Wiens einzuschüchtern — es ist
mißlungen ; man wird noch mehr versuchen — es wird wieder mißlingen . Unsere
Kraft wächst , denn mit uns ist Alles, was Ehre , was Muth hat ; ihre Kraft
nimmt ab mit jedem Zuzug, den sie bekommen , denn sie haben die feindlichen
Stoffe in ihrer Mitte, von uns sind sie ausgeschieden. Also nur Muth, nur
Ausdauer ! Der Reichstag hat einen festen Schritt gethan, als unsere Gegner
einen falschen gemacht hatten ; er wird einen zweiten lhun , wenn das Volk fest
hinter ihm ausharrt . Was uns bevorstünde von den Siegern, haben wir gese¬
hen an Jenen, die ihrer Wildheit preisgegeben worden ; es ist offenbar, wir
haben in nichts zu hoffen als im Widerstande , in diesem liegt aber der Sieg,
und im Siege die Freiheit für uns und unsere Kinder und für Millionen und für
die edlen Opfer ein heiliges Andenken, wie es Königen nicht wird.

Wintersberg.

Wie steht die Sache Wiens?

Wehe uns , wehe der Stadt Wien , wenn sie ihre und nur ihre Sache zu
vertheidigen hätte , und wenn sie .nicht vielmehr die Sache aller österreichischen
Völker , ja die Sache aller Deutschen zu ihrer eigenen gemacht . Wer so mit
den Zuständen eines Staates nicht aus der Erfahrung vertraut ist , und nur
weiß , daß viele Millionen Staatsbürger unter dem Druck der Tyrannei erhalten
werden durch eine verhältnismäßig ganz kleine Zahl von Soldaten, der muß. sich
verwundert fragen , wie das nur möglich , daß Tausende im Söldnerdienste eines
Einzelnen im Stande sind , über Millionen , die im unabhängigen und das Be¬
wußtsein hebenden Dienst ihrer Freiheit stehen , obzusiegen , und doch ist dieser
Sieg das permanente Resultat des Geschichtsprozesses eines vollen halben Jahr¬
hunderts in Europa gewesen ! Was ist denn die Quintessenz , was ist die kurze
Ueberschrift der letzten fünfzig europäischen Geschichtsjahre? Die Kriege, welchen
Völker gegen einander geführt , nehmen nur einen verhältnismäßig kleinen Raum
diesen Zeit ein , und selbst diesen füllen sie nur zum kleinsten Theil aus. In
diesen fünfzig Zähren sind die Völker nicht gegen einander , sondern sie find mit
sich selbst beschäftigt gewesen . Die Völker führten Kriege innerhalb ,ihrer,eignen
Mauern, weil diese auch den Feind einschlossen . Die königlichen Palläste waren
die Hauptquartiere ihrer Feinde , und die Garnisons bildeten die Schlachtreihen
der Gegner . Bald da , bald dort erhob sich ein Stück Volk für die Freiheit,
und da und dort stellten sich die Volks- und freiheitsfeindlichen Könige an die
Spitze der Soldateska, und die Freiheitslustigen hatten ihre Lust jedesmal zu
büßen. So sind volle 50 Jahre vergangen , und man könnte staunend fragen,
wie es möglich war ? Es war möglich , weil es nur jedesmal ein Stück Volk
war , welches sich für die Freiheit erhoben , bald eine Provinz , ja nicht einmal,
einTheil  einer Provinznur, ein Stand , eine Classe derselben, bald eine ver¬
einzelte Stadt . Zedesmal aber war die Parthei für die Freiheit schwach genug,
um von einer concentrirten Soldateska zurückgedrängt und niedergeworfen zn
werden. Die ganze Soldateska ist unmächtig gegen das ganze Volk, aber mäch¬
tig genug gegen einen Theil desselben , und darin liegt der Schlüssel der vergange¬
nen Revolutionsgeschichte der europäischen Völker, sowie der gegenwärtigen, und
jn dem Unterschiede dieser beiden Verhältnisse muß auch der Unterschied der Re¬
sultate liegen , die so weit auseinander liegen , wie Ost von West, wie Rußland
von Frankreich , wie der Sieg der Despotie vom Siege des Volkes.

Wehe der Stadt Wien , sage ich noch einmal , wenn sie nur ihre Sache zu
verfechten hätte , sie könnte ihr traurig Schicksal für die Zukunft in der Vergan¬
genheit lesen , und im Umfange der österreichischen Monarchie sitzt gar manche
Stadt als Pythia über der rauchenden Stätte , um der Stadt Wien , wenn sie
etwa nach einem Orakelspruche sich umsehen wollte , traurigen Bescheid zu geben.
Aber Wien vertheidigt nicht seine Sache . Wien vertheidigt die Sache der öster¬
reichischen Völker zunächst , und dre österreichischen Völker liegen insgesammt ge¬
rüstet im Hinterhalt, um über ihren Feind , der eins ist mit dem Feinde der
Stadt Wien , vernichtend hervorzubrechen. Das ist die gegenwärtige Sachlage.

!77 *
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Die Soldateska will Krieg führen mit allen österreichischen Völkern zusammen.
Die Truppenmassen, welche um Wien zusammengezogen find , und waren sie noch
so groß, könnten nur als groß gelten gegen die Stadt Wien ; gegen das gesammte
Volk von Oesterreich aber find sie verschwindend klein . Diesen Umstand muß die
Stadt Wien berücksichtigen , dann kann sie nicht verzweifeln , kann weder ihren
Muth , noch ihr Recht und ihre Ansprüche fallen lassen.

Hinter dieser Auffassung unseres gegenwärtigen Zustandes liegt keine Täu¬
schung . Man spreche nicht von der Indolenz des Volkes, von der Theilnahms-
lofigkeit der Provinzen an dem Geschicke der Hauptstadt , d , h . an ihrem eignen
Geschick. Zur Idee einer Weltseele  haben sich die Völker noch nicht allgemein
erhoben , aber die Volksseele  ahnt schon Zeder. Zeder im Volke fühlt sich
als einen Theil desselben, fühlt seinen Zusammenhang mit demselben, und fühlt
deshalb den Gesammtschmerz mit . Es gibt Vol k s sch m e r z en , so wie es
einst ganz gewißWeltschmerzen  geben wird . Wären die Provinzen wirklich
so indolent und theilnahmslos , so würde die Hofparthei lange nicht jene Ge¬
schäftigkeit entwickeln im Verfassen elender , niederträchtiger und gottloser Pro¬
klamationen , welche ganz eigens für die Landbewohner berechnet sein wollen.
Das Wesen dieser Proclamationsumtriebe ist eigentlich das , daß der Hof zu
jeder seiner Staatsbürgerclassen in einer andern Sprache und in einem andern
Ton spricht , ekelhast süß belobend die , zu welcher er spricht und schlangengiftig
verläumdend die , von welcher er spricht. In den Antworten an den Reichstag
lobt der Hof die Bestrebungen desselben und speit Galle und Geifer auf die Be¬
wohner der Stadt Wien ; den Bewohnern der Stadt Wien sagt man , sie wären
gewiß alle recht gut gesinnte Leute, nur die Fremden , die Anarchisten müsse man
wie Räuber an den Galgen bringen , und dem Landvolks sucht man zu erklären,
wie es eiglnäich gar nichts zu befürchten habe , und wie alle strenge Maßregeln
sich nur auf die mör d e r i sch e H a u p t st a d t beziehen . So herrscht am Hof
noch das ganze alte Wesen, die alte Heuchelei , die alte Perfidie , die alten Mün¬
chen alle , und besonders das,  das Volk selber gegeneinander zu Hetzen , um
dann so zu spielen, wie er bisher gespielt hat. Der H of i st d er alte ge¬
blieben , das Volk ist ein ganz anderes geworden ; der Hof
jntriguirt fort , das Volk erkennt die Jntrigue also gleich;
-er Hof hetzt die Völker , die Völker gewahren ihr gemein¬
sames Interesse und halten zusammen ; der Hof sucht sich
mit dem Nimbus der Heiligkeit zu ümschanzen , das Volk
sieht bereits allenthalben mit menschlich vernünftigen
Augen . Darum kann daß Volk unmöglich verlieren , und
darum kann auch Wien nicht verlieren , weil die Sache
Wiens eben keine andere als die Sache des ganzen Volkes
st . Josef Hrczka.

Der Generalissimus Windischgrätz.
Es taugt nichts mehr, auch nur die geringste Mühe darauf zu verwenden

um zu beweisen , wie jede Handlung des Hofes nichts anders ist, als ein Verrath,
wie jeder seiner Schritte auf den Versuch abzielt , dem Volke auf den Nacken
zu treten , wie jedes seiner Worte eine Heuchelei , jede seiner Versicherungen eine
Perfidie , und jede seiner Darstellungen unserer Zustände eine neue Unverschämt¬
heit in der alten Weise ist. Das Alles liegt aus der Hand , offen vor Jedermanns
Augen, das ganze Volk siehst es , das ganze Volk kennt bereits den Hof von un¬
ten bis oben , das ganze Volk kennt bereits das -Wesen eines Hofs überhaupt,
und denkt sich ein solches Ding nicht mehr anders , als unter Zähneknirschen,
Verfluchungen und Rachegedanken. Der Hof ist der Hof,  d . h . dieLolks-
verräther sind Volksverräther , die Lügner und Heuchler sind Lügner und Heuchler,
die Unverschämten sind die Unverschämten, das sind ganz klare Begriffe und sind
bereits Jedermanns Eigenthum geworden. Und jene heilige Anschauungsweise,
Mche einem großen Theile des Volkes in Bezug auf den Hof bisher eigen war,
hat dieser selber in ausgelassenem und fluchwürdigem Uebermuth bis auf die letzte
Spur vernichtet. Darüber nun braucht man dem Volke kein Wort mehr zu sa¬
gen , die Furcht des Volkes vor dem Hof ist in keinem Falle mehr eineEhr¬
furcht;  aber es ist nützlich für das Volk, daß es gar keine Furcht habe, zumal
in diesem Augenblicke , wo ihm der Hof eben droht , und sich anstellt , als ob er
auch die Macht hätte , seinen Drohungen Nachdruck zu geben . Darum ist es noth-
wendig , dem Volke seine Mackt zugleich mit der Ohnmacht des Hofes zu zeigen.

Volk von Wien ! Du erschrickst vielleicht bei dem Gedanken , daß Wtn-
dischgrätzü vor deinen Thoren steht , und daß er zugleich Generalissimus,
d . h . Oberbefehlshaber ist über sämmtliche Truppen im ganzen Gebiete der Mo¬
narchie, bis auf die Lombardei . Volk von Wien ! ermanne dich nur und erkenne,
daß der Hof, der Centralpunkt deiner Feinde , zu einer solchen außerordentlichen
Maßregel nur durch außerordentliche Umstände verleitet wurde . Man hat einen
Generalissimus über sämmtliche Truppen in der Monarchie ernannt ; wie , steht
denn in Aussicht, daß man sämmtliche Truppen der Monarchie werde in Anwen¬
dung bringen müssen ? Wenn wir 's nicht schon früher gewußt , so hätte es uns
der Hof , dumm wie er immer ist, durch sein plumpes Dareinstolpern verrathen,
daß die ganze Monarchie im Aufstand begriffen ist , und daß er sich in der näch¬
sten Zukunft mit seiner handvoll Soldaten gegen die Millionen starke Bevölke¬
rung der Monarchie werde zu messen den verzweifelten Schritt wagen müssen.
Siehst du Volk von Wien , so blöde find neben ihrer Verworfenheit deine Feinde.
Sie wollten dich mit dem Generalissimus überhaupt schrecken , weil es ein Ding
ist , welches für uns etwas ungewohnt , weil es eben eine außerordentliche Maß¬
regel ist , und doch liegt grade darin erst Grund genug , daß du dich von deiner
Bangigkeit , wenn sie dich etwa schon früher beschlichen hat , ganz und gar wieder
frei machest . Zn dem Generalissimus hast du den unwiderleglichen Beweis , daß
du nichtallein  stehst gegen den Hof mit seinen Söldlingen, sondern daß mit
dir das ganze österreichische Volk sich erhoben hat, und der Generalissimus
als solcher wird zu einer lächerlichen Vogelscheuche . Er müßte ein ganzes Volk
erschrecken , und wo aber find die Zeiten , wo ein ganzes Volk vor einer Person
erschrickt , und wäre es auch ein Generalissimus ? Ist nicht jeder Kaiser , jeder
König ein Generalissimus , und wo erschrickt denn noch ein Volk vor einem Kaiser
oder vor einem König ? Nirgends mehr , so weit die Civilisation ihre Herrschaft
ausgedehnt hat ; und die Völker von Oesterreich, das Volk von Wien kann wohl
auch nicht über den neugebackenen , improvifirten Generalissimus erschrecken , so
wenig als sich die Nation der Magyaren über ihren wie aus dem Boden hervor¬
gestampften Ministerpräsidenten vom ö . October eines homerischenGelächters , wie
es in der Pesther Reichsversammlung erschallte, enthalten konnte.

Doch ist es vielleicht nicht der Generalissimus , sondern der Windisch-
grätz,  welcher dich in Schrecken setzt. Wer ist Windischgrätz ? Gehörterzu
jenen seltenen militärischen Capacitäten, welche eben durch ihr Talent gefährlich
werden ? Ich meine, es hat in der letzten Zeit Momente gegeben , wo wir beson¬
ders hervorragende militärische Talente zu verwenden Gelegenheit hatteti . Ich
meine Italien , wo die österreichische Sache eine Zeit lang gar so sehr im Argen
lag . Warum hat man da den Windischgrätz nicht nach Italien beordert, wenn er
wirklich durch militärisches Talent so ausgezeichnet ist ? Die Sache verhält sich
aber ganz anders . Windischgrätz ist kein militärisches Talent, sondern nur einer
der stolzesten Aristokraten , und ausgezeichnet nur durch die maßlose Verachtung,
welche ihn gegen das Volk erfüllt.

Sein Prinzip über die Menschenwerdung ist bekannt genug. — Man muß
das Volk in dem Grade verachten, wie es Windischgrätz thut , und man muß
hierin so ausgezeichnet sein , wie er, um so leichterdings, wie er es gewohnt war,
in ' s Volk hineinschießen zu lassen. Dieser Umstand hat Windischgrätz wohl vor
sieben Monaten fürchterlich gemacht, wo andere Soldatenführer, , und wären es
selbst kaiserliche Prinzen gewesen , doch noch vor dem „F euer" -Commando zu¬
rückschreckten , und vor sich selber erschrocken , wenn sie es wirklich ertheilt hatten.
Windischgrätz ist vor einem solchen Commando nie zurückgeschreckt , konnte auch
nicht zurückschrecken , denn was konnte er nach seiner Ansicht für Bedenken tragen,
die ' „C ana i l l e" i zusammenschießen zu lassen? Damals war also Windisch¬
grätz wahrhaft fürchterlich für das Volk, heute aber hat er bereits so vieleNach¬
ahmer und der Hof so viele feuerbeständige  Palatins gefunden , daß
der Windischgrätz zum Gattungsbegriff geworden ist. Das Volk hat die Kar¬
tätschentaufe bereits erhalten , und es wird ihm für die Zukunft gleichgiltig
bleiben, ob Windischgrätz, ob ein anderer „ Feuer " commandirt . Das ist das
ganze Wesen des Generalissimus Windischgrätz.

Josef Hrc zka.

Wien  den 22 . October . Endlich also naht der Tag der Entscheidung .' so
lange mit fieberhafter Ungeduld erwartet, mit glühender Sehnsucht angehosst. —
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Wir stehen am Vorabende von Ereignissen, welche, wie immer ihr Ausgang sei,
Europa bis in seine Grundvesten erschüttern werden. Während wir in entschlos¬
sener Ruhe im festen Vertrauen aus unser heiliges Recht , der Stunde entgegen¬
sehen, die unser Schicksal entscheidet , und die Freiheit der Welt begründet, wäh¬
rend wir todesmuthig die Scharen der Söldlinge erwarten , die sich durch Raub,
Plünderung und Mord ankündigen, gleich Räuberhorden , und selbst die heiligen
Rechte des Herolds mit Meuchelmord schändeten, taucht in dem Munde
des Volkes wie durch einen Zauberschlag das Gerücht eines Reacttonsver-
suches im Innern der Stadt auf . Zn einem Momente , wo die höchsten Inter¬
essen des Lebens , das Glück, Leben und die Freiheit von Millionen Mitbürgern
aus dem Spiele steht , dürfte auch ohne bestimmte Belege die große Vorsicht eine
unerläßliche Pflicht sein. Es ist aber mehr als ein gehaltloses zweifelhaftes Ge¬
rücht, welches die Gemächer der Minderentschlossenen ängstigt — es liegen That
fachen vor — unläugbare Thatsachen.

Der Commandant der Sicherheitswache Valentin,  durch seine frühern
ämtlichen Verhältnisse ebenso wie durch sein Benehmen an dem unseligen Tage,
wo einabsichtlich herbeigeführter Conflict mit den Arbeitern blutige Opfer
forderte , und mit schlauer List das Zerwürfniß der Nationalgarden
hervorrief — in der öffentlichen Meinung gerichtet — ein Mann von entschieden
reaktionärer Gesinnung, darf in diesem Momente nicht mehr mit dem Commando
von 500 Mann betraut bleiben.

— Im Gemeinderathe suchen einige wenige Reaktionäre die heilsamen Be¬
strebungen des freisinnigen Theils zu hemmen. Das ist Pflicht - und gewissenlos,
und kann die ganze Behörde selbst um das Volksvertrauen bringen, das einzige
Palladium, unter welchem ihr die Erfüllung ihrer schweren Pflicht möglich ist.

— Jene Reste der geflüchteten Bureaucraten,  die, statt ihre
Pflicht als Ehrenmänner zu erfüllen , durch die Straßen schleichen, um, zu feige
offen ihre Gesinnung auszusprechen, wenigstens durch erbärmliche Lügen und
trübselige Mienen Furcht und Aengstlichkeit zu verbreiten suchen , müssen einge¬
fangen , oder wenigstens unter Aufsicht zur strengen Pflichterfüllung verhalten
werden, die schwarzgelben Lotterien gesinnungsloser Weiber uud ihrer gleichnied¬
rigen Gesellschafter müssen überwacht, und nötigenfalls exemplarisch gezüchtigt
werden.

Alle diese Geschwüre, diese Krebsschäden in unserer sonst in voller Gesund¬
heit und Kraft strotzenden Stadt müssen ausgeschnitten werden, nur dann können
wir in stolzer Sicherheit und Kraft der Stunde entgegensehen, die die letzte
Stütze des erbärmlichen Despotismus brechen und der Welt die Fr ei heit
geben wird. L . Hank.

Bald muß sich das Schicksal Oesterreichs und zwar höchst wahrscheinlich
auf blutige Weise entscheiden . Es ist Pflicht jedes ehrlichen Staatsbürgers,
alle möglichen Mittel , welche zur Vertreibung der Räuberhorden dienen können,
zu suchen und mitzutheilen . Unsere Kräfte müssen soviel als möglich geschont
Verden , denn wer weiß, wie lange sich der Kampf gegen den Despottsmus hin-
ausziehet . Es sollten eigene Bataillons , welche vorzüglich zum Stürmen be¬
stimmt wären , und besonders zu bekleiden wären , errichtet werden . Man könnte
sie mit ledernen, stark wattirten Wämsen bekleiden, und die Stärksten dazu aus¬
suchen , während die Kleineren zu Trägern verwendet werden könnten. Es ist
wahr, daß der Anblick einer sich unb eschützt auf den Feind stürzendenVolksmenge
einen großen moralischen Eindruck hervorbringt , allein dies kann für den ersten
Augenblick gelten, bei einem längern Kampfe wird der größte Erfolg erzielt wer¬
den können durch Erhaltung der Mannschaft . Auch wäre es den Truppen ein-
zuschärsen, ja nicht zu früh zu schießen , indem durchunnützes Schießen der
Feind nur ermuthigt wird . Auch sollte man das bei mehreren Armeen übliche
Verfahren, daß das erste Glied immer schießt , während die andern laden , ein¬
geführt werden. Ein so wohlgenährtes Feuer verwirrt den daran nicht gewöhn¬
ten Feind . Der Mantel über die Brust getragen, schützt vor der Kugel ; warum
sollte nicht jeder Ausrückende einen festen Körper auf dem Herzen tragen ? nur
Menschenliebe veranlaßt mich , dieses zu veröffentlichen; Menschenleben zu erhal¬
ten , ist nicht Feigheit . Wenn in einem tüchtigen Blatte diese Vorschläge ange¬
regt werden, haben sie tausendmal mehr Wirkung , als wenn sie ein unbedeuten¬
der Mensch bei dem Commandanten vorbringt . Dixi et 8nlvar snimam meam.
Man bittet wegen der Form um Verzeihung . Auf der Wache geschrieben.

Linz, am 21 . Ocr . Durch Verrath und Kopflosigkeit sind gestern zw« '
Dampfschiffe in die Hände der Peiniger Wiens gefallen . So viel ich erfahren
habe, ging es hiebei auf folgende Weise zu : Der hiesige Militär - Obercomman-
dant Graf „ Vrbna" requirirte vom Dampfschiffs - Agenten Schiffmeister Mayr
zwei Dampfschiffe sammt dem dazu gehörigen Schiffspersonale . Der Angegarr-
gene verweigerte zwar unter Berufung auf das Verbot des Reichstages die Schiffe,
allem er hatte nicht den Muth und die Besonnenheit unter einem den Schutz der
Nationalgarde, worin er doch als Hauptmann dient, anzurufen und die Sache
der Oeffentlichkeit zu übergeben. Statt dessen nahm er geheime Rücksprache mit
dem Obercommandanten der Nationalgarde Baron Gramont,  der, wie all:
gemein bekannt ist , mit dem Präsidenten Skrbensky , Vrbna und den übrigen
hohen Conspiratoren unter einer Decke steckt , und die Schisse wurden in aller
Stille geheizt, bemannt und dem Militär übergeben. Heute fuhren sie abwärts
nach Wien , um dort zur Unterdrückung der Freiheit Dienste zu thun . Armes ver-
rathenes Wien ! so scheinst du also wirklich vom Schicksale ausersehen zu sein,
den Leidenskelchallein  zu trinken, durch den die Freiheit dieses Welttheils und
der neue Bund der Staaten Mitteleuropas gegründet werden soll ! Ungarn ver¬
läßt dich , weil der Reichstag zu hochmüthig — die Provinzen verlassen dich,
weil er zu kleinmüthig war. — Nirgends hast du mehr eine Stütze , als
in deiner eigenen Kraft. Wohlan denn, so erhebe dich wie ein Löwe , und schüttle
endlich ab das schändliche Soldatenjoch , unter welchem bürgerliche Wohlfahrt
und der Segen freisinniger Institutionen nimmermehr gedeihen kann.

Triest 16 . Oktober . Die Reaktion gibt noch immer starke Lebenszeichen,
obwohl ihre Ränke nunmehr Jedermann bekannt find . In den jetzigen Umstän¬
den sieht man ein , daß die freie Presse, von welcher ich ein früheres Mal viel
Gutes sagte , wirklich gute Früchte trägt ; indem ste die nun so nothwendige
Volksbelehrung wesentlich fördert.

Aller Augen find gegen Wien gerichtet , von deren Schicksal dasjenige des
ganzen Landes abhängt , und die letzten Ereignisse machten selbst bei dem gleich¬
gültigsten einen gewaltigen Eindruck. Schmerzhaft ist es aber zu sehen , daß
der größte Theil der hier wohnenden Deutschen die großartige Wiener Volksbe¬
wegung mißbilligt , während sie ob ihre nationalen Ehre dieselbe vor allen an¬
dern würdigen und Volke -deren wahre Tendenzen kundgeben müßten . Im Ge¬
genteil wenden sie alles mögliche an , um jenen Aufstand mit dem schwärzesten
Farben auszumalen , um nur die jetzt gewiß unzeitigen Gefühle einer dynastischen
Anhänglichkeit rege zu halten . So ließ vor einigen Tagen ein gewisser Herr
E . . . . r das vom Reichstage verworfene Camarilla-Manifest in italienischer
Sprache veröffentlichen und an den Straßenecken ankleben. Jedoch wurden auf
Einschreiten einiger Gutgesinnten durch unseren Sicherheitsausschuß mehr als
1000 zur Verbreitung bestimmten Exemplare desselben in Beschlag genommen,
die angeschlagenen weggerissen , und statt deren die Denkschrift des Reichstages
an den Kaiser kundgemacht. Nun liest jener Herr oder seine Freunde dasselbe
Manifest in kleinerem Formate zur leichteren Verbreitung noch einmal drucken.
Solche Keckheiten würden sich aber gewiß nicht wiederholen , wenn die Behörden
für das Gedeihen der Freiheit und für das allgemeine Wohl einigermaßen be¬
sorgt wären.

Unzählig sind die Uebergriffe , deren sich unsere Nattonalgarde noch immer
schuldig macht. Sie mißdeutet fortwährend ihre Sendung , und wendet die gröb¬
sten Mittel , die roheste Gewalt an , um jede liberrtte^iM nationale Bewegung
hintanzuhalten , wie unschuldig sie auch sei . Vor wenigen Tagen wollte man
einen Handelsmann verhaften , weil er einige dreifarbige italienische Eocarden
zur Schau gestellt hatte u . s. f . Und dann wagt man es noch , diejenigen,
welche diesem Körper nicht gehören wollen, des Mailgels an Patriotismus zu
beschuldigen!

Bei dieser Gelegenheit muß ich nachträglich berichten , daß von den bei
den Hauptanstiftern des Krawalls vom 20 . August der eine von dem Land¬
rechte zu sechsmonatlichen Gefängniß verurtheilt ; der andere wurde aus Rücksicht
für seine Jugend , an das für schwere Polizeiübertrctungen kompetente Gericht
überwiesen . Das Disciplinargericht der Garde benahm sich auch in dieser An¬
gelegenheit wirklich schändlich ; so sprach es z . B . die Ausschließung über den
Gardeofsizier M . . . . a aus, dessen Domicil gewaltsam verletzt worden war,
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Zudem es die Verletzer selbst , HHr . S . r undSt . . . . r gänzlich frei
sprach.

Der gekatzenmusikte Magistratspräses hat endlich diesem Winke der Zeit
mchgegeben , und indem er der Gemeinde das Recht zu erkannt , sich selbst ihr
Oberhaupt zu wählen , legte er die Bürgermeisterstelle nieder . Er erklärte je¬
doch in einer Kundmachung, dieselbe noch so lange provisorisch halten zu müssen,
bis der neue Gemeinderath über die Besetzung seines Postens etwas verfügt Haben
wird . Dieser Gemeinderath scheint trotz der vielen Dimissionen , und trotz der
so stark bezweifelten Gültigkeit der Wahlen sich doch wirklich constituiren zu wol¬
len. Dieses ersah man aus der ersten öffentlichen Sitzung des provisorischen
Gemeindeausschusses (am 14 . l . M .), wo unter mehreren unwichtigen Gegenstän¬
den auch dieser zur Verhandlung kam . Za es wurde sogar der Antrag- , den ge
dliebenen Gemeinderäthen die eingelaufenen Urlaubsgesuche ihrer College» zu-
Richtschnur mitzutheilen , mit Stimmenmehrheit verworfen . So wird dieser
neue Körper , von seinen besten Elementen beraubt , in Wirksamkeit treten . Je¬
doch bei der eingetretenen Oeffentlichkeit fürchten wir sie nicht mehr , und hegen
nunmehr keinen Zweifel an den Sieg der guten Sache.

Der Kampf also , den Ihr Wiener vielleicht schon jetzt begonnen habet,
geht also auch uns mehrfach an ; unser Loos ist an das Eurige enge verbunden,
und der glorreiche Sieg , den Ihr ohne Zweifel erkämpfen werdet , wird unserm
Streben neue Kraft verleihen , und die Ränke jeder Wenigen zu Nichten machen,
welche selbst das Licht nicht sehen oder nicht sehen wollen , und dessen Glanz
auch Jedem Andern entziehen möchten . Eures Sieges sind wir gewiß ; denn
vor der imposanten Macht eines an Geist und an Gemüth einigen, muß jede rohe
und prutale Gewalt zurückhalten. Laßt euch durch die Worte einiger Verräther
oder Feiglinge nicht abschrecken , sondern schreitet muthig voran ; die Sympa¬
thien aller Guten für euch.

Vereinigte Staaten von Deutschland . Wien.  Der Feind
vor den Linien der Stadt hält consequent die Posten auf , und die Unverletz
lichkeit des Briefgeheimnisses ist zur Fabel geworden.

, Seit sechs Lagen haben wir von der ganzen nördlichen Route weder Briefe
noch Zeitungen erhalten . Wir wissen nicht einmal , was einige Meilen von hier,
z .B . -iN Brünn , vorgeht, auch haben wir keine Kunde, was die Liebe der väter¬
lichen Regierung in Olmütz über uns beschließt , ob sie uns blos niedersäbeln, oder
ob sie uns noch heißere Beweise ihrer Liebe inWindischgrätzsschenBomben zukom¬
men lassen möchte.

Zum Verwundern ist es , daß sie uns noch die Reichspost hereinlassen ; wir
schreiben es dem Umstande zu, daß mit derselben die gute Augsburgerin und die
Frau Franksurterin, die getreue Gesponsin Schmerlings , kommen . Diese ver¬
gönnt man uns gar zu gern . Aus Berlin erfahren wir nur, daß der „Urquell
der Mißverständnisse" an seinen himmelhohen Geburtstage übler Laune war, und
zu der Deputation der Vereinbarer mit schneidender Betonung gesagt : „man
möge ja nicht vergessen , daß es man noch eineangestammte Obrigkeit
von Gottes Gnaden besitze, die noch mit voller ) Macht aus¬
gestattet ist ." Die Berliner Vereinbarer hatten nämlich in einer liberalen
Anwandlung , die sie zuweilen befällt, die Bezeichnung „von Gottes Gnaden"
aus dem Titel des Urquells der Mißverständnisse hinweggestrichen.

Aus der Augsburgerm ersehen wir , daß es in Berlin am 16 . einen blutigen
Zusammenstoß gab zwischen der Bürgerwehr und den Arbeitern . Abends um
10 U . soll wieder Ruhe eingetretenssein. Sieht mäy aber, ^wrtchrMrt^Berichte die
Augsburgerinüber Wien bringt , so wird man sich hüten , ihren Darstellungen
politischer Bewegungen irgend einen Glauben zu schenken.

In München gab es wieder Bierkrawall und Katzenmusiken.
Italien . An allen Orten in Italien wird die Erhebung Wiens mit

Begeisterung ausgenommen. ES ist nicht bloß ein schöner poetischerTraum, — es
wird zur Wahrheit werden , daß die Freiheit alle Völker in reiner brüderlicher
Liebe vereinigen wird . Wie war noch vor Kurzem das metternichisch- geknebelte
Oesterreich überall gehaßt und verabscheut ! Und welch guten Klang hat seit den
März - und Maitageu der Name Oesterreicher und besondersWiener erwor¬
ben ! Die Italiener , die noch vor Kurzem morts ui teckeseki , und enni
^ustriaoi fortwährend im Munde führte , sic urtheilen auch jetzt schon günstiger.
Sie wissen jetzt , daß das österreichische Volk nichts gemein habe mit jenen , die

Italiens schöne blumige Gefilde zertreten , die Städte zerstören und deren Be¬
wohner hinschlachten ließen. Es sind dieselben, die auch uns den Untergang
geschworen.

In Ancona wurden — als die Nachrichten von der Wiener Oktoberrevolu¬
tion hingelangten , Freudenfeste veranstaltet und das Volk zog in den Straßen
umher singend und schreiend : Lvivn i dravi Viennesi!

JnP iemont  machtmanungeheure Rüstungen ; dortsind es nicht unglückliche
Verblendete, die man , wie bei uns vor einigenMonaten unter der Firma : „Aus
nach Italien" zusammentreibt, um sie als Werkzeuge der Unterdrückung zu ge¬
brauchen, sonders es sind Männer, die gegen die schmähliche Unterdrückung des
Volkes freudig in den heiligen Kampf gehen . 160,000 bewaffnete Männer stehen
bereit, der großen Stunde harrend , die in dem Augenblick, wo wir dieses schrei¬
ben , vielleicht schon geschlagen haben dürste . Das siegende Wien wird gewiß auch
den italienischen Brüdern die Friedenspalmereichen . R—st.

Gemetnderathssitzung vom SO . Oetober 1848.
Die an den Kaiser geschickte Deputation berichtet das Resultat ihrer Mis¬

sion , daß sie den Kaiser gar nicht gesprochen und blos mitWessenberg ver¬
kehrt hätte , der sie dahin beschieden , daß die Adresse dem Kaiser vorgelegt , die
darin enthalten Bedingungen für jetzt nicht genehmigt werden könnten , und daß
Windischgrätz der Bevollmächtigte Sr . Majestät sei . Die Stadtwache ist um Ge¬
haltszulage eingekommen und rechnet es sich als Verdienst , daß sie neutral geblie¬
ben wäre . Wessely  bemerkt richtig , daß die Wache aufgefordert werde , an
den Kampf sich für die Commune zu betheiligen , wo nicht sie entwaffnet wird.
G räs e ' s Antrag , daß diese wichtige Angelegenheit dem Reichstag zugewiesen
werde, wird , trotz dem Proteste Freund's , daß dies eine Communalangelegenheit
sei, angenommen. Stift  trägt an , daß eine Commission bestimmt werde , um
eine Sectionsabtheilung zu berathen , wird einstimmig angenommen. Commis-
slonsmitglieder sind : Winter , Wessely , Brodhuber , Bär und Kn
ben i k. Aus Brod Huberts Antrag wird beschlossen, eine Adresse an das Pra¬
ger Stadtverordneten-Collegium zu richten und dringend aufzufordern , beim K a i-
ser um Abänderung seines gefaßten Beschlusses gegen Wien sich zu verwenden.
S t i s t ist zum Verfasser dieser Adresse ernannt. Wessely beantragt die Ant¬
wort auf die an den Kaiser gerichtete Adresse dem Frankfurter Parlamente und
Reichstage, und dem Publikum mitzutheilen, wird einstimmig angenommen . Ein
Mitglied wünscht, daß eine Commission ernannt werde, um zu berathen , wie der
Verkehr mit den Provinzen hergestellt werden könnte, indem die Fabrikanten sehr
dadurch leiden. Es wird beschlossen, sich deßwegen an den Reichstag zu wenden.
Die Sitzung ist um 9 '/- zu Ende.

— 22 . Oct . 1848 . Stift  verliest eine Zuschrift Windischgrätz's an den.
Gemeinderath , daß dieser sich seinenAnordnungen fügen und die überschickten tau¬
send Plakate sogleich verbreite, wie auch das Plakat selber , das mit Verachtung
und Gelächter ausgenommen wird . Freilich zittern die feigen Schwarzgelben, doch
wer es mit dem Volke gut meint, wird über einen Windischgrätz nicht so leicht
erschrecken . Wessely äußert sich im Sinne eines wahren Demokraten , und
Freund  beweist vom practischen Standpunkte aus die Ungesetzlichkeit des Win-
dischgrätz ' schen Verfahrens. Es wird beschlossen durch ein Plakat bekannt zu
geben , daß das WindischgrätzschePlakat durch die Permanenz aus Mißverständ-
niß veröffentlicht worden war, und daß hierüber eine strenge Untersuchungs-Com¬
mission niedergesetzt wird , und Sr. Durchlaucht dem Fürst Windischgrätz zu ant¬
worten , daß der Gemeinderath seinem Auftrag sich nicht fügt und das Plakat
nicht veröffentlicht hätte . (Beifall.) Die Nachricht , daß der Reichstag gegen die,
MaßregelnWindischgrätz's und Wessenberg' s Protest eingelegt, wird mit Applaus
ausgenommen . Stift  verliest die an das Ministerium gerichtete Note , daß den
Deutschkatholiken aus ihr Gesuch ein passendes Betlocale eingeräumt werden möge,
einstimmig angenommen . Auf V eck er ' s Antrag wird beschlossen , eine Anerken¬
nungsadresse an den Reichstag zu richten, und ihm zu versichern , daß man sich
ohne weiters seinen Anordnungen fügt und seinen Beschlüssen unterwirft, und daß
man ihn als die höchste Behörde anerkennt . Wert  beantragt den Vice-Bürger-
meister Bergmüller auszufordern , eine Liste derjenigen Magistratsbeamten anzu¬
fertigen , die Wien aus Feigheit verlassen haben , und falls sie nicht bald zurück
kehren , sie ihres Amtes entsetzt werden mögen ; angenommen. Werner trägt
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an, man möge eine Deputation an Windischgrätz schicken und ihn fragen , was er
eigentlich will . Dieser sonderbare Antrag wird zwar durchLorasi , Gräfe,
Bär , Kaiser  und noch mehrere Andere . unterstützt , aber durch die tref¬
fenden Einwürfe Wessely 's , sarkastischen Bemerkungen Freund's und rich¬
tigen Ansichten Sylvester ' s und Werner ' s zu Nichte gemacht. — Auf Freund's
Antrag wird durch Namensaufruf abgestimmt ; 31 sind gegen 14 für die Depu¬
tation und 6 verhalten sich neutral. Schluß der Sitzung 9 '/- Uhr.

Aus der Vorstadt , am 22 . October.
Des Volkes Stimme, Gottes Stimme.

Wenn es in den letzterenTagen in den meistenVorstädten ziemlich leer aus¬
sah , da man mit besonnenen Rüstungen sich beschäftigte, so herrscht dagegen
heute allenthalben die außerordentlichste Lebendigkeit. Beinahe an allen Stra¬
ßenecken sieht man Gruppen beschäftiget mit dem Lesen der daselbst angeklebten
Placate . Die Neugierde eines jeden Herannahenden , der mit dem Inhalte dieser
noch nicht bekannt ist, wird ordentlich so zu sagen, auf die Folter gespannt ; denn
die Mienen und Geberden der Lesenden drücken das vollendetste Gebilde eines
wuthverbissenen Grimmes und des dem Tode trotzendenMuthes aus.

Wenn das Volk sich schon beleidiget fühlet durch den höchsten Grad der
Lüge , es spricht solche Worte gerade heraus , indem in dem einen Mani¬
feste , welches für dieWiene r allein  bestimmt erscheint , die stehende Phrase von
Mord und Unruhe sich abermals wiederholt, so ist es erbittert durch die nachfolgende
Worte jenes sein sollenden Aktenstückes . Die Leute äußern sich dahin , es sei der
niederträchtigste Hohn , auf der einen Seite die Versicherung zu geben , und diese
mit dem kaiserlichen Worte aufs neue zu bekräftigen, Se . Majestät wollen Ihren
Völkern keine der bewil l i g t en Errungenschaften zurücknehmen; auf der an¬
dern Seite ' aber der Residenz mit Waffengewalt zu drohen! Wozu an¬
ders , meint man hier , als die Rechte des Volkes zu unterdrücken. Denn die
Worte, die Waffengewalt solle nur in so weit angewendet werden , als dies zur
Wiederherstellung der Ordnung und Ruhe nöthig sei , nimmt man hier als eine
elellde jesuitische Ausflucht an ; der Kaiser  sammt seinerganzen Umge¬
bung müsse , abgesehen von allen übrigen Umständen, durch
wiederholte Deputationen des Reichstages , wie nicht minder anderer achtbarer
Körperschaftengenugsam überzeugt sein, was es für einewahr¬
hafte Bewand t niß mit unserer Unruhe eigentlich habe. Aus den Aeu-
ßerungen der Leute geht hervor , daß sie glauben , vollkommen Recht zu haben,
indem sie die Hofpartei der einen Sünde gegen den heiligen Geist beschuldi¬
gen , nämlich der, der an erkannten Wahrheit zu widerstreben. —
Die Leute bemerken ferner , wie der Kaiser dieses Manifest dem Herrn Nessen¬
berg habe zur Unterzeichnung vorlegen können, da am 6 . Oktober auf die Adresse
-es Reichstages , allejene Minister , welche nicht das Vertrauen des Volkes
besitzen , aus dem Ministerrathe zu entfernen , Se . Majestät ei »willigen  d
hieraufwirklich antworteten . Man frägt sich , wer dieser Wessenberg nur
eigentlich sei, der sich unterstehen dürfe, solches mitzuunterschreiben.

Wirklich indignirt ist das Volk aber darüber , daß es dem Monarchen nicht
gefällig gewesen sei , die Deputation des von jenem frei und direct gewählten
Gemeinderathes  zur Audienz zu lassen, sondern deren schriftlichen For¬
derungen, welche es, als in seinem Geiste gestellt, denkurzen vormärzlicherr
Bescheid , ohne die mindeste Angabe eines Grundes,  ertheilt
habe , ihrem Begehren könne bei den dermaligen Umständen nicht willfahrt wer¬
den. Empört aber sind die Leute durch den ferneren Verlauf dieses Plakates,
worinvornehm  angedeutet wird , es solle gar keine derlei Deputation mehr
zugelassen werden ; sei etwas zu verhandeln , so habe man sich in dieser Beziehung
an den Fürst Windischgrätz zu wenden , welcher , Oberbefehlshaber sämmtlicher
Truppen , hiezu mit den hinreichendsten Vollmachten versehen sei . — Der Hof
wisse recht gut , was die Wiener von Windischgrätz halten ; dies sei eineHer¬
ausforderung  der Camarilla, um die Unruhe und Unordnung , von welcher
sie so gerne spricht , denn doch endlich hier verwirklicht zu sehen . Dies sei den
noch immer gutmüthigen Bitten , anstatt welchen man eigentlich zu fordern
berechtigt gewesen sei , offen Trotz geboten ; man müsse auf dieselbe
Weise antworten. -Wüthend ist aber die Bevölkerung durch das
zweite Manifest des Kaisers von Olmütz aus , und zwar um so mehr , als dies

eigenllich als Auslegung des ersten erscheint , aber mit einer Treulosigkeit ohne
Gleichen den Wienern nicht amtlich zugesendet ward , und man diesen verräte¬
rischen Akt auf Privatwegen vernehmen muß . Dieses Manifest spricht zwar.
gleichfalls von der Aufrechthaltung der Freiheit, geht aber eben auf deren Ber-
nichtung aus , indem es erklärt , Wien der Sitz der Jnsurrection, welches aus
hochverräterische Weise sich mit einer im Aufstande begriffenen Nachbarprom'n;
in Verbindungen eingelassen, müsse durch Waffengewalt von dem Oberbefehls¬
haber sämmtlicher k. k. Truppen , Fürst Windischgrätz , bezwungen werden^
Presse , Vereinsrecht , Nationalgarde reorganisirt , das
heißt , sämmtliche constitutionellen Garantien vollends
unterdrückt werden.

Das Volk sagt (wir sprechen dies offen aus , weil wir glauben , dadurch
Sr. Majestät noch einen Dienst erweisen zu können ) , nun ohne Scheu : S»
kränklich könne der Kaiser nicht sein , um nicht den unerhörtestem
Verrath  einzusehen, den durch solchegänzlich grundlose  Maßregeln
eine Regentenfamilie , als erstes Beispiel in der ganzen Weltge¬
schichte,  gegen das ganze Volk so frevelhaft  sich erlaubt . Der dem
Monarchen von den gutmüthigen Leuten nie zugetraute Schlag sei gefallen , jener
habe mit diesen unheilbar gebrochen . Der Reichstag hätte schon längst früher,
mindestens aber am 6 . Oktober mit dem Kaiser ein ernstes gebührendes Wort
sprechen sollen ; in den darauf folgenden Tagen aber nicht allen Zubereitungen
von Seiten des Militärs Zeit gönnen sollen . - Heute ist das Volk nock-
betäubt ; morgen aber erwartet es gewiß, es mögen dessen Vertreter , die sou¬
veräne Reichsversammlung , schleunigst,  ohne Rücksichten , die von dem
Nothr echt e g e bot enen Schritte thun,  welche allein ihm denewigen
Ruhm erwerben können , seine Pflicht erfüllt , das Volk , welch es allein
den souveränen Staat ansmacht,  siegreich von jedem Ab¬
grunde  gerettet zu haben . Franz G . A . Ressel.

Das Obercommando sieht sich veranlaßt folgende Kundmachung zu erlassen:
Wegen Plünderung.

Mitbürger ! — In einem feierlichen Augenblicke , wo allen gesetzlichen Ge¬
walten durch Militär - Herrschaft Gefahr droht , ist es doppelt nothwendig, die
Gesetze innerhalb der eigenen Mauern zu achten . Wir müssen die Verachtung an
Recht und Gerechtigkeit, wodurch unsere Gegner uns unter die Waffen zwingen^
nicht nach ahmen . --

Garden der mobilen Corps ! — Unser Zustand ist der einer belagerten
Stadt . Zu allen Zeiten hat man in Kriegsverhältnissen Plünderung, von Bewaff¬
neten ausgeübt , mit dem Tode bestraft . Es ist trotz aller öffentlichen Ermahnun¬
gen an einem Staatsgebäude Plünderung verübt worden. Die Schuldigen werden
ermittelt , und der verdienten strengen Ahndung unterzogen werden.

Gestützt auf den § . 6 der von dem hohen Reichstage unter dem 15 . October
erlassenen Disciplinar-Verordnungen , welche das Obercommando der National¬
garde für die genaue Vollstreckung der obigen Verordnungen streng verantwortlich
macht, mache ich bekannt wie folgt:

„Wer von heute an Plünderung verübt , wird sofort
vor das Kriegsgericht gestellt . "

Das Kriegsgericht hat für die Dauer der außerordentlichen Verhältnisse m
Permanenz zu bleiben. _ ,

Die Strafe für den Derurtheilten lautet auf Tod durch Pulver und Blei^
Das Urtheil wird binnen 24 Stunden vollstreckt , und kann durch das Ober¬

kommando nicht ausgehoben werden.
Mitbürger ! Garden der mobilen Corps ! -
Nur wenige Ruchlose oder Leichtsinnige schänden unsere ehrenhaften Reihen-

Sie müssen die heilsame Strenge des Gesetzes achten lerlien.
Wien ; am 23 . October 1848.

Messenhauser,
provisorischer Obercommandant»
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Kundmachung.
Gleichzeitig mit der Deputation des Gemeinderathes zur lleberreichung einer

Adresse an Seine Majestät hat auch die Nationaigarde der Stadt Wien sammt
den zur Hilfe der Hauptstadt herbeigeeilten Wehrmannschaften der Städte Brünn,
Linz und Gratz eine Deputation zu demselben Zwecke abgeschickt . Von Seite
des Obercommando ' s wurde aus seinem Stabe der Major Haugh dieser Deputa¬
tion beigegeben.

Der Inhalt der Adresse ist Folgender:
Eure Majestät!

Die ehrfurchtsvoll Gefertigten , von Euer Majestät im März d . I . aus ei¬
genem Willen ins Leben gerufenen Bürger- und National - Körperschaften im
Gebiete der Stadt Wien erfüllt es in diesem wichtigen Momente mit tiefem
Schmerze , daß Eure Majestät Sich bewogen gefunden haben , wegen der Ereig¬
nisse des 6. Octobers d . I . Wien zu verlassen. ^

Es handelt sich dermalen nicht um zu rechten , sondern darum , , olche Vor¬
schläge und Maßregeln Eurer Majestät zu unterbreiten , welche das künftige
Wohl der Bevölkerung Wiens , das Wohl der Gesammtmonarchie , ja den Frie¬
den von ganz Europa dauernd sicher stellen können . — Diese Entzwecke , abgese¬
hen von allem Andern , können aber nur erreicht werden , wenn Eure Majestät
Sich bewogen finden , die nachstehenden ehrfurchtsvoll Bitten in Erwägung zu
-^ Erstens . Der Herr General der Kavallerie Graf Auersperg beziehe mit
seinem Militär die Garnison Wien , deren Anzähl aber 10,000 Mann in Allen
me "balgen möge ^ ^ ^ Allerhöchste Patent vom 15 . März

. i ? Mai l 3 , m beeiden , mit Vorbehalt der allgemeinen Beeidigung aus
Reichstage zu berathende Constitution.

^ ^Drittens  Daß Eure Majestät Sich sechs Männer aus dem ge,amnuen
Natimialaarde-Jnstitute zum Adjutanten -Dienste in die Hofburg bestimmen möge.
^ °B ?er 1 ens Daß die Herren Generäle Zellachich und Fürst Windischgratz

„ack Wien kommen , sich vielmehr aus der Umgebung von Wien alsobald
Ä rmn Md di - Ani.MMMNM Nassau , »awur , sowie auch Wrbna Che-

leaers nicht die Garnison von Wien beziehen.
vE ?a « ft ens. Daß die Volkswehr auf Gundlage eines tadellosen Nuses,
-LnEaen ; oder Besitz ruf ein vom Reichstage sogleich , wenigstens provisorisch
I? -r^ wo jedoch die Besitzhabenden in keiner
Weise dem Nationalgardedienste sich entziehen dürfen . ^ „

Sechstens.  Die alsbaldige Bildung emes freiMigen voltsthumlichen
^ 'ws^ ums ^und̂ endüch , Majestät geruhen, Sich in Ihr allzeit getreues
Wien zurück zu begeberi , wodurch Ruhe und Ordnung schnellstens hergestellt sein

Dieses letztere ist um so nöthiger, als Eure Majestät angeborne Herzensgüte
nickt will , daß die schöne Stadt Men und ihre Bevölkerung unter der Last

der jetzigen Verhältnisse einem unabsehbaren Unglücke noch länger Preis gege-
^ ^Unberechenbare Folgen hängen von den zu treffenden Maßregeln ab . —
Millionen treuer Einwohner sehen mit Sehnsucht der Entscheidung entgegen.

"nn Uebrigen erklären die Gefertigten in der Wesenheit mit der Tendenz der
Adresse des Gemeinderathes einverstanden zu sein, und haben sich im weiteren auf
dessenInhalt berufend in tiefer Ehrfurcht zu nennen

Eurer Majestät,  rc. rc.
Folgen die Unterschriften.

Wien am 20 . Oktober 1848.

An die , Bewohner von Wien.
Vierzehn Tage find vergangen in fruchtlosen Verhandlungen , in Versuchen

der Versöhnung , die zu keinem Ziele führten . Wir haben nichts verlangt als un¬
ser Recht, nichts als Gewährleistung fL^ ieLrMeit^ die wir mit unserm edel¬
sten Herzbluie errungen haben . Unsere Feinde haben unserenMechterrForderun-

gen nur zweideutige, jesuitische, ausweichende Antworten entgegen gestellt , und
während wir vertrauend uns an das Herz des betrogenen Kaisers wandten , ha¬
ben sie im Stillen an unserem Verderben gearbeitet . .

Bewohner von Wien ! D !e Maske ist gefallen, wir wissen nun woran wir
sind . Nicht nur das Verderbe, ! unserer Stadt ist beschlossen, sondern die Zurück-
führung des alten Zustandes durch das Mittel des Militärdespotismus. Nachdem
man die Stadt umzingelt, wagt es der Fürst Wmdrschgrätz gegen Recht und Ge¬
setz Belagerungszustand und Standrecht auszusprecyen. Mit frecher Lüge schil¬
dert man die Zustände unserer Stadt als anarchisch, während Ruhe und Ordnung
nie vollkommener herrschten, wie eben jetzt . Die Verräther, welche den Kaiser
zur Flucht verführten und ihn fortwährend belagern , verbergen ihm die Wahrheit
und erschleichen seine Zustimmung zu ihren verruchten Plänen. Die Stadt, wo
die gesetzliche Landesvertretung friedlich tagt, wo alle Behörden in ungestörter
Thätigkeit sind , erklärt ein roher Soldat den Kriegs - und Belagerungszustand,
ohne dazu auf irgend eine konstitutionell-gesetzliche Weise berechtigt und beauftragt
zu sein . So tritt man Recht und Gesetz, so tritt man Freiheit und die oft ver¬
bürgten Errungenschaften , so tritt man das feierliche Kaiserwort frech unter die
Füße, um einen Borwand zu haben für seine verräterischen Pläne.

Bewohner von Wien ! Der Reichstag hat dieses verbrecherische Treiben be¬
reits fürungesetzlich erklärt ; er hätte es für hochverräterisch  erklä¬
ren sollen ! Stimmen wir ihm einmüthig zu . Aver enthüllt sei auch die verruchte
Lüge vor der ganzen Welt , auf daß, wenn der Vernichtungskampf beginnt, deu
man gewaltsam hervorruft, die Völker Europas wissen , wo das Recht und wo
das Unrecht ist. Von diesem Augenblicke an gibt es keine Parteien, keinen Mei-
nungszwiespalt mehr ; wir kämpfen nicht mehr für politische Ansichten , wir käm¬
pfen wie jenes schlichte Hirtenvolk in der Schweiz gegen den Uebermuth der kai¬
serlichen Vögte, für unsere Freiheit , für unsere Ehre , für un¬
fern Herd , für unser Weid und unsere Kinder!

„Wer ist der Feigling , der an diesem heiligen Kampfe
nicht Theil nimmt ?"

Wien , den 23 . Oktober 1848.
Der Central-Ausschuß der demokratischen

Vereine Wiens.

Neueste Nachricht.

Der Windischgratz soll folgendemündliche Antwort auf den Reichstags¬
beschluß gegeben haben:

Er erkenne den Reichstag nicht als executt've Behörde an , sondern nur den
Gemeinderath als eine solche . Deshalb habe er sich auch an den Gemeinderach
gewendet und wundere sich sehr, daß derselbe noch Zweifel haben könne , was seine
Pflicht sei . Er bedauere, daß Minister Kraus unter solchen Umständen noch in
Wien bleibe. 24 Stunden gebe er der Stadt Zeit ; seien dann nicht die Waffen

niedergelegt, so habe Wien das Aeußerste zu erwarten!

Inserat.

Anzeige.
Der Gefertigte erlaubt sich, allen seinen Geschäftsfreunden anzuzeigen,

daß seine Crepin -, Schnür - und Börtel-Fübrik von Michaeli d . 3 , am Schot¬
tenfeld, Feldgasse Nr . 279 sich befindet.

Joseph  Vogl.
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